
könnte. Der zweıte JText, der VO (Glauben handelt, wırd mıt ec schwıer1ig genannt und darum
11UT einer anspruchsvolleren Gruppe zugemutet. Inha  1C| Gründe lassen außerdem ratsam CI1-

scheınen, den vierten un! unften Jext, dıe sıch mıt der alten laubenstradıtion sraels auselInNan-
dersetzen, 1Ur referleren, während der echste Jext, der (rJottes Antwort 1Job Z.U] Inhalt
hat, ın jedem Fall Berücksichtigung finden sollte Be1 en sechs Texteimheıten werden zunächst
dıe Schwerpunkte herausgearbeıtet, denen Informatiıonen für den Gesprächsleıter folgen. Daran
schlıeßen sıch Vorschläge für das espräch, Anregungen für den ınstieg un! Tfür dıe wanhnlende
Methode SOWIE Hınweılse auf Fragen, dıe siıch möglıcherweıise AQus dem ext ergeben könnten. (Ti1e-
rade dıeser letzte eıl verdient Anerkennung, weıl 1er N1IC: immer unıtorm erselbe Weg G=-
schlagen wiırd, sondern der 1genart eINEes Jextes mıt indıviduell varııerten ethoden egegnet
WwIrd. Wenn dıe gebotenen Anregungen VO: Gesprächsleıuter vorher gründlıch durchgearbeitet
werden, können S1Ee zweıtellos dA1e Gemennschaftsarbeit entscheiıdend befruchten.

Ge1ger, der früher schon den ersten eıl der Apostelgeschıichte behandelt hat, führ-t se1Ine AT
beıt iIm drıtten der 1er vorgestellten efifte nde In der Eınführung werden neben methodi-
schen Hınweılsen zentrale Punkte der Botschaft vorgestellt, die für den SAaNZCH zweıten eıl der
postelgeschıichte maßgeblıch SInd. DiIie sıch anschlıeßenden Texteimbheiten werden immer mıt
dem gleichen Schema ANSCHANSCH. unachs' formulhiert der Verftasser möglıche Ziele der Arbeıt,
ann analysıert den größeren Kontext, bletet den ext samt Erklärung der wichtigsten Begriıffe
und faßt dıe theologıschen Grundaussagen Am nde stehen Jeweıls Arbeıtsanregun-
SCH mıt Hınweılsen auf weıterführende exte, Gebete und L1eder Der unsch des Verfassers, in
den Arbeıtsanregungen 11UT ngebote sehen, sollte unbedingt erns SC werden, weıl
111  - SONS der Besonderhe1r einer Gruppe aum gerecht werden duürfte Dıie el verdıent
unterschiedlicher ualıta) der einzelnen Anerkennung und sollte darum fortgesetzt werden.

Heinemann

KAHLEFELD, Heınrich: Die Gestalt Jesu In den synoptischen Evangelien. Frankfurt
1981 Verlag Knecht. 264 8..., ZeD..,, 34 —

geht In seıner postum publızıerten Veröffentlichung dıe Gestalt Jesu, WwI1Ie sS1e sıch Urc.
dıie kerygmatısche Überformung Von Ostern her 1INdUrC. 1m Neuen Testament och erkennen
aßt Als Quellen kommen 1L1UT dıe synoptıischen Evangelıen In rage, da ın deren Eıinzelstücken
(Handlungen, Sprüche, Gleichnıisse U} Erinnerungen den historischen Jesus aufbewahrt
SINd. Wenn uch das Wesen des hıstoriıschen Jesus bemüht ist, geht ıhm wesentlich
auch darum, auf die Kontinultä: zwıschen dem hıstorıschen Jesus und dem erhonhten Christus 1mM-
INeTr wıeder hınzuwelsen.
Um seIn Oorhaben durchführen können, stellt zunächst dıe entscheıdenden Krıterien ZUT

Gewinnung der Jesustradıtion VOT, ehe den Rahmen der Wırksamkeıt Jesu darbietet. Dazu Be-
hört, WwW1e Jesus das Daseın des Menschen in der Welt beurteilt el stellt ftest, daß das e1ıgent-
1C ema Jesu das Verhältnis des Menschen ott ist Deshalb ann uch N1IC. ZUT Revolu-
tıon aufrufen. eın Auftreten ist dementsprechend unauffälhg. Er handelt AdUus seiner eigenen Got-
teserfahrung und muß deshalb nıcht W1Ee dıe Schriftgelehrten dıe Schrift des en Jlestaments als
Bewels für seıne Lehre ntführen €]1 geht ihm nıcht NUr dıe elehrung, sondern ıll
1ine geistige ewegung INSs en rufen.

Im ersten Hauptteıl des Buches wırd der Leser mıt den Taten esu vertrau gemacht, dıe sıch ın
den Handlungen Jesu jeder TuUuppe VO Menschen, ber uch in der Begegnung insbesondere
mıt nmündıgen, Fragenden und Sundern als befreiend erweılsen.

Der zweıte Hauptteıl befaßt sıch mıt der ede Jesu, wobe!ıl dıe Gottesherrschaft als ahmenthema
SOWIE dıe Bedeutung des Wıllens (Jottes behandelt werden. In seıiner ede erwelst sıch Jesus als
SOUuveraner Herr und als Jener, der dıe Menschen untereinander und mıt ott versöhnt.
Der drıtte Hauptteıl zeichnet den Weg des irdıschen Jesus In den Tod ach Jesus habe seinen lod
nıcht Im Sınne der Sühne gedeutet, brachte ber das Abschıiıedsmahl mıt dem Mahl der Vollendung
ın Verbindung, Was dıe Basıs für 1ne spatere Sühnechristologie bot
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ist sehr vorsichtig ın der Bestimmung des authentischen Materı1als der Jesustradıtion. Mıt einer
großen ahl VO xegeten nımmt A} dalß Jesus sich selbst nıemals qals essi1as der auch Men-
schensohn bezeıichnet hat Seine nuüuchterne Exegese, dıe ıIn La  @.  ecm Buch N1IC: im einzelnen VOI-

führt, verstellt allerdiıngs nıcht den Weg ZUT spateren christologischen Deutung der Gestalt Jesu.
Er wırd vielmehr seinem Anlıegen gerecht, dıe Kontinuntät zwıschen dem hıstorıschen Jesus und
dem erhontfen T1IStUS aufzuzeıgen. Das uch ist für weıtere Kreıise geschrıeben un! jedem
empfehlen, der sıch mıt dem Menschen Jesus, WI1IE seinen Zeıtgenossen begegnete, Vertrau:
chen all Eın Sach- und Stellenregıister sınd für den sechr hılfreich. der sıch für Eınzelfragen Deson-
ers interessılert. (Nesen

9Irıch Der Brief dıe Römer. Teilband Röm 6  — Reihe E vange-
ısch-katholischer Kommentar Z N  o 12 Zürıich, Eınsıedeln, öln 1980 Benzıi-
DCI Verlag Gem Neukiıirchener Verlag, Neukırchen-Vluyn. VILL, Z D,

I8 ,— Fortsetzungspreı1s 48 ,—
Im zweıten and SeINES Kommentars interpretiert 1ı1lckens den (Röm 6,1—8,39) und den

Hauptteıl (Röm 9,1—-11,36) des Römerbrie{fs (vgl ZU ersten Band cdıe Rez ınOr 11980|
DıIe Auslegung olg dem bewährten Schema Analyse Erklärung Z/usammenfassung. In-

nerhalb der Zusammenfassung omMm dıe Wırkungsgeschichte eines Abschnuiıtts Jjeweıls ZUT Spra-
che, VOT em hınsıchtlich der Okumene unter den Tisten und 1m drıitten Hauptteıl uch ZWI-
schen TISteEN und en So konfrontiert dıe auflilehre des Paulus mıt der der eutigen KIr-
chen. Dabe1 pleıibt nıcht beı eiıner sachlıchen Bestandsaufnahme stehen, sondern SUC. uch We-

aufzuzeigen, WIEe sıch dıvergierende Posıtiıonen VO der paulınıschen Tauflehre her überwınden
lassen.

egen der grundlegenden Bedeutung der auflfe wıdmet dem tradıt1ons- un! relıg10nsge-
schıichtliıchen Hıntergrund VO  — Röm einen Exkurs (42-62) unachs vergleıicht Röm mıt den
übrıgen paulınıschen und deuteropaulınıschen Aussagen bDer dıe auife Im einzelnen geht auf
dıe Wendung „mıiıt rıstus",  66 dıe aulie auf den Namen Jesu, dıe Beziehung zwıschen auftfe und
lod Christı un! das Verhältnis VOIN Glaube und auftfe eın Relıgionsgeschichtlicher Hıntergrund
der christlıchen aufltfe ist dıe Johannestaufe, VO der S1€E sıch jedoch wesentlich unterscheidet.
Denn dıe chrıstlıche autTtfe edeute dıe Zueignung des endzeıtlıchen Heıls Urc dıe Zueignung
des gekreuzigten Gottessohnes und erhonten Herrn. Urc s1e hat der etauite schon Jetz; Anteıl

der irklıchker der kommenden eltzen (sJarant dafür ist der elst, der die wesentlıche (7Ja-
be ın der Taufe ist DIie el  aDe Herrn ält sıch NIC| hınreichend VO  —_ den Mysterienrelıgionen
her erklären, sondern hat innerchristlıche Voraussetzungen. DIie „mit Christus“-Forme äßt sıch
1m Anschluß dıe Nachfolgethematık verstehen, da Nachfolge Jesu immer iınfirı ın seiıne
Schicksalsgemeinschaft edeute

Röm O01 geht auf den Einwand eın, dıe Rechtfertigung des Gottlosen alleın dUus na mache
die Erwählungszusage (jottes se1ın olk zuniıchte. Weıl das nıcht möglıch sel, könne dıe christli-
che Gemeıunde 1Ur ıne (Gemeıinde hne Heılsgrund seInN. Demgegenüber betont Paulus dıe onti1-
nultät des Christusgeschehens mıt dem Heılshandeln (jJottes ın sraels Vergangenheıt. Von daher
wırd sraels Neın ZU Evangelıum einem grundlegenden theologischen Problem Weıl Israel
tatsäc  1C| (jottes Gerechtigkeıt ın Jesus TIStUS zurückgewlesen hat, wuürde sraels Verwerfung
dıe normale Konsequenz seIn. Angesıchts dieser Unheilsaussıcht für Israel, sıcht Paulus iın einer
großen geheimnısvollen Vısıon, daß Gottes gnädıges Erbarmen Israel mıt den Völkern etztend-
ıch doch och reiten wIrd. Se1ine 1C 1m Römerbrief, dıe gegenüber seinen früheren Außerun-
SCH In 1 LIhess un! Gal verändert hat, vCIMAS Impulse geben für einen Dıalog mıt dem uden-
tum

Die verständliche Sprache des Kommentators, dem CS gelıngt, dıe schwıerıgen exte des Römer-
briıefes dem modernen Leser nahezubringen, mMacC leicht, diıesem Kkommentar ıne weıte Ver-
reıtung wünschen. em wırd uUrc se1ıne vielen Anregungen für das espräc unte den
christlıchen Konfessionen und zwıschen dem Christentum un: Judentum schr förderlıch SeIN.

(nesen
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